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Welt der Wissenschaft: Raumfahrt-Geschichte

A
ls Zeitzeuge, Chronist und 

auch etwas am Rande Mitwir-

kender der hinter uns liegen-

den fünf Jahrzehnte Raum-

fahrt lasse ich gerne die Ereignisse noch 

einmal Revue passieren, bevor sie in Bü-

chern oder Vorträgen ihren Niederschlag 

finden. Mit zunehmendem zeitlichen Ab-

stand fragt man sich oft selbst nach den 

persönlichen Höhepunkten des Erlebten: 

War es der Empfang der ersten Satelliten-

signale der Sputniks in den Jahren 1957 

und 1958 oder der Schritt von der klas-

sischen Sternwarten-Astronomie in das 

Neuland der Weltraumforschung mit Sa-

telliten und Raumsonden? 

Was bleibt in der Erinnerung länger 

haften: die Landung von Apollo 11 im Jahr 

1969 auf dem Mond oder das erste Bild 

vom Marsboden, das ich als NASA-Mitar-

beiter im Jahr 1976 beim Viking-Pro-

gramm mit als einer der Ersten sehen 

konnte? Der Einstieg in die Wissen-

schaftspublizistik bei Rundfunk und Fern-

sehen ermöglichte es mir dann, fast rund 

um den Erdball in Sachen »Weltraum« un-

terwegs zu sein. So bleiben mir auch die 

Tage und Stunden im Jet Propulsion Labo-

ratory in Pasadena bei den Passagen von 

Voyager 2 1986 an Uranus und Neptun 

1989 in Erinnerung: Planeten und ihre 

Monde, die wir erstmals aus der Nähe und 

im Detail zu sehen bekamen. 

Nicht minder beeindruckend waren Er-

lebnisse in der Shuttle-Ära: so der Jung-

fernflug mit der Columbia am 12. April 

Apollo 11 	
auf dem Mond
»Ein kleiner Schritt für einen Menschen – ein Riesensprung für die Menschheit« – dieser 

Satz des Astronauten Neil Armstrong schrieb vor 40 Jahren Weltgeschichte.  

Zum ersten Mal betraten Menschen einen fremden Himmelskörper und kehrten sicher 

zurück. 

Von Harro Zimmer

Zu diesem Beitrag stehen jedem Interes-
sierten auf unserer Internetseite www.
wissenschaft-schulen.de didaktische 
Materialien zur freien Verfügung. Darin 
wird gezeigt, wie das Thema im Rahmen 

des Physikunterrichts in der gymnasialen Oberstufe behandelt werden kann. Unser 
Projekt »Wissenschaft in die Schulen!« führen wir in Zusammenarbeit mit der Landes-
akademie für Lehrerfortbildung in Bad Wildbad durch. Es wird von der Klaus Tschira 
Stiftung gGmbH großzügig gefördert.

1981 und die Ersttaten eines guten Dut-

zend weiterer Missionen. Aber auch bis 

heute ein Trauma: Zeuge der Challenger-

Explosion im Jahr 1986 gewesen zu sein. 

Unerreicht in der Rückschau aber bleibt 

das Apollo-Programm als die technisch 

bedeutendste Leistung des 20. Jahrhun-

derts haften. Die zeitweise spürbare Nei-

gung, dessen wissenschaftlichen Erfolg 

klein zu reden, ist im Laufe der Jahrzehnte 

einer objektiveren Betrachtung gewichen. 

Holen wir mit dem Flug von Apollo 11 den 

Höhepunkt des Programms wieder in die 

Gegenwart zurück.

Projekt Apollo – 	
Erste Annäherungen
In den 1960er Jahren war die Trackingsta-

tion der Berliner Wilhelm-Foerster-Stern

warte unter meiner Leitung in Koopera-

tion mit amerikanischen Institutionen 

vorrangig mit der Verfolgung erdnaher 

Satelliten befasst. Wir beobachteten mit 

funktechnischen Mitteln Satelliten und 

ihre Übertragungen und konnten damit 

ihre Umlaufbahnen sehr exakt bestim-

men. 

Im Jahr 1966 begannen wir im Hinblick 

auf die zukünftigen Apollo-Missionen die 

technische Aufrüstung zum Empfang der 
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Signale im so genannten S-Band bei 2,2 

Gigahertz. Es war uns klar, dass wir mit 

unserer bescheidenen Antenne, einem 

Zwei-Meter-Spiegel, nicht das Geschehen 

am Erdtrabanten direkt verfolgen 

könnten. Zumindest bestand für uns aber 

die Chance, einen Teil des Mondflugs 

funktechnisch zu beobachten.

Die gigantischen technischen Dimen

sionen von Apollo begegneten mir dann 

im Jahr 1966 sehr hautnah erstmals »vor 

Ort«. Als NASA-Stipendiat an der Univer-

sität Miami konnte ich im Juli während 

der Mission Gemini 10 das VAB (Vertical 

Assembly Building), das riesige Monta-

gegebäude am Cape Kennedy, so hieß es 

damals, samt der Trägerrakete Saturn V 

und ihrer mobilen Startplattform aus der 

Nähe und im Detail kennenlernen.

Dann kam der 27. Januar 1967: Bei 

einem Bodentest des für den 21. Februar 

geplanten ersten bemannten Flugs von 

Apollo-Saturn 204 brach in der Kapsel ein 

Feuer aus, das die drei Astronauten nicht 

überlebten. Im Nachhinein macht es im-

mer noch staunen, dass nur 20 Monate 

später das bemannte Apollo-Programm 

wieder anlaufen konnte.

Am 12. Februar 1969, meinem Geburts-

tag, bekamen wir in der Wilhelm-Foerster-

Sternwarte prominenten Besuch: Frank 

Borman, der Kommandant von Apollo 8, 

der ersten bemannten Mondorbitalmis

sion im Dezember 1968 (siehe SuW 

12/2008, S. 26 – 34). Beim Gespräch mit 

dem Astronauten wurde rasch klar, dass 

die bemannte Landung nicht nur um eine 

Größenordnung schwieriger sein würde 

als die Mondumrundung, sondern auch 

einige unerwartete Überraschungen er-

warten ließ. Als ein Beispiel für seine eige-

ne Mission erwähnte er die erstaunliche 

Tatsache, dass die Besatzung während des 

gesamten Hinflugs den Mond nicht zu Ge-

sicht bekam, was zu erheblichen Irritatio

nen führte.

Nur knapp einen Monat vor Frank 

Bormans Visite waren die Besatzungen 

für die ersten Apollo-Mondflüge zusam-

mengestellt worden. So auch für die Mis-

sion Nr. 11: Neil Armstrong, Edwin 

»Buzz« Aldrin und Michael Collins. Als 

Ersatzmannschaft nominierte die NASA 

Jim Lovell und Bill Anders – beide bereits 

mit Apollo 8 zum Mond geflogen – sowie 

Fred Haise. Dazu kam ein Supportteam 

mit den Astronauten Ron Evans, Ken 

Mattingly und Jack Swigert. Allerdings 

unterschieden sich die Trainingsvorbe-

reitungen der beiden Besatzungen deut-

lich. Die erste Crew wurde intensiv – bis 

zu 14 Stunden täglich – in Simulatoren 

für die Landung gedrillt, während die 

zweite Mannschaft im Routinetraining 

verblieb.

Anfang Februar 1969 legte die NASA 

den Flugplan für die kommenden zwölf 

Monate vor, der fünf Missionen vorsah, 

darunter vier Exkursionen zum Erdtra-

banten. Entscheidend für den Fortgang 

des Programms, das im Hinblick auf mög-

liche sowjetische Aktivitäten unter Zeit-

druck stand, war die Erprobung der 

Mondlandefähre, ursprünglich LEM – Lu-

nar Excursion Module – genannt. Excur

sion, so die NASA später, klang zu sehr 

nach »Ausflug«, so dass die Nomenklatur 

nun in Lunar Module mit der Abkürzung 

LM geändert wurde. Mit der Mission 

Apollo 9 wurden im März 1969 Abstiegs- 

Edwin Aldrin hat gerade das Seismome-
ter für die Untersuchung von Mondbe-
ben einsatzbereit gemacht. Im Hinter-
grund steht die Landefähre Eagle.
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Im Rückblick bleibt das Apollo-Programm als die tech-
nisch bedeutendste Leistung des 20. Jahrhunderts haften.
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und Rückkehrstufe im Erdorbit erfolg-

reich getestet. Alle technischen Voraus-

setzungen für die bemannte Landung 

waren damit erfüllt.

Vorbereitungen 	
für ein globales Medienereignis
Es war klar, dass die erste Mondlandung 

weltweit auf enormes Interesse stoßen 

würde. In einer Zeit, in der Internet und 

SMS noch in ferner Zukunft lagen und 

auch interkontinentale Selbstwähltelefo-

nate noch nicht zum Standard gehörten, 

war die globale Übertragung der Mission 

in Echtzeit eine logistische Herausforde-

rung. Der größte Teil der Kommunikation 

zwischen Europa und Amerika – Telefo-

nate und Fernschreiben – wurde damals 

noch schmalbandig via Überseekabel ab-

gewickelt. Seit Kurzem standen auch zwei 

Kommunikationssatelliten vom Typ Intel-

sat 3 über dem Atlantik und Pazifik zur 

Verfügung, die jeweils vier TV-Kanäle oder 

1500 Telefonverbindungen bedienen 

konnten. 

Mit Ausnahme des ehemaligen Ost-

blocks und Chinas, die das Ereignis be-

stenfalls als knappe Nachricht verbreiten 

würden, wollten die weltweiten Medien 

natürlich auch vor Ort dabei sein, das 

heißt zunächst am Cape und dann in der 

Missionskontrolle in Houston im US-

Bundesstaat Texas. In den heimischen 

Redaktionen und Studios sollte die Koor-

dination erfolgen, verbunden mit der 

Präsentation von Hintergrundinformati-

onen und Expertengesprächen. 

Der Hörfunk, das klassische Radio, 

schien mit den geplanten TV-Events, zu-

mindest in Europa, kaum konkurrieren 

zu können. Beim Sender RIAS Berlin 

(Rundfunk Im Amerikanischen Sektor), 

einer amerikanischen Einrichtung, die 

ihren Hörerstamm hauptsächlich in Ber-

lin und der damaligen DDR hatte, war 

man anderer Meinung: Bereits seit dem 

Jahr 1957 wurde hier dem Thema Raum-

fahrt viel Sendezeit eingeräumt. Der ver-

antwortliche Redakteur, Hans Gerhard 

Meyer (1912 – 1983), hatte im Laufe der 

Jahre exzellente Kontakte zu Wernher 

von Braun und anderen von dessen Kolle-

gen aus Peenemünde sowie zu weiteren 

führenden Raumfahrtexperten in den 

USA aufgebaut. Mehrfach hatte sich RIAS 

Berlin in aktuellen Raumfahrtfragen 

auch an mich gewandt. 

Am 22. Mai 1969, an meinem Polter-

abend, erreichte mich die Bitte, die ent-

scheidende Phase der Apollo-10-Mission 

zum Mond gemeinsam mit zwei Kultur-

redakteuren fachlich zu kommentieren. 

Der Köder: Eine Standleitung zur NASA 

nach Houston. Bei diesem Unternehmen 

mit den drei erfahrenen Astronauten Tom 

Stafford, John Young und Eugene Cernan 

an Bord sollte der Ablauf der Mondlan-

dung weitestgehend realistisch erprobt 

werden, wobei eine Annäherung der Fäh-

re an die Mondoberfläche bis auf etwa 14 

Kilometer Höhe geplant war. Das gelang 

problemlos. Zu diesem Zeitpunkt wurde 

dann – nach Plan – die Landestufe des LM 

abgetrennt und das Triebwerk für den 

Aufstieg zum Mutterschiff gezündet. Für 

eine Landung wäre übrigens dieses Mo-

dell des LM nicht geeignet gewesen, da es 

für den Aufstieg von der Mondoberfläche 

zu schwer war. 

Bis weit nach Mitternacht hingen wir 

gebannt am O-Ton aus dem Kontroll-

zentrum und wurden plötzlich Zeugen 

einer dramatischen Situation: Unmit-

telbar vor der Trennung der beiden 

Fährenkomponenten kam es zu einer 

unkontrollierten Rollbewegung, die erst 

kurz nach Abtrennung der Landestufe 

gestoppt werden konnte. Nur zwei Se-

kunden später wäre das LM auf einen 

Die Astronauten Neil Armstrong, Michael 
Collins und Edwin »Buzz« Aldrin (von links) 
posieren in Freizeitkleidung vor ihrer start-
bereiten Saturn-V-Trägerrakete. 

Mitte 1958: Noch vor der Gründung der US-Weltraumbehörde 
NASA beginnt das US-Verteidigungsministerium mit der Entwick-
lung der Saturn-I-Trägerrakete.

25. Mai 1961: In einer Rede 
vor dem US-Kongress erhebt 
Präsident John F. Kennedy 
die bemannte Mondlandung 
noch vor dem Ende des Jahr-
zehnts zum nationalen Ziel 
der USA.
27. Oktober 1961: Erster Test-
start einer Saturn-I-Trägerra-
kete, erfolgreich

1962 – 1965: weitere neun Testflüge von 
Saturn-I-Trägerraketen in verschiedenen Ent-
wicklungszuständen. Bis heute unerreicht: 
Im gesamten Saturn-Raketenprogramm gab 
es keinen Fehlstart!

26. Februar 1966: Erster Test einer Apollo-
Kommandokapsel auf einem suborbitalen 
Flug.
5. Juli 1966: Erster Test des Apollo- 
Kommandomoduls in der Erdumlaufbahn

27. Januar 1967: Tragödie von Apollo 1: Wäh-
rend eines simulierten Countdowns fängt 
die Raumkapsel Feuer, die Astronauten Virgil 

Meilensteine des Apollo-Programms bis zur Mondlandung
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Crashkurs zur Mondoberfläche geraten. 

Vermutlich war die Ursache ein Fehler 

des LM-Piloten Eugene Cernan, der dieses 

Ereignis auch drastisch kommentierte, 

was ihm später nicht nur einen Rüffel 

der NASA einbrachte, sondern auch den 

Spott der Kollegen: Bei ihrer Rückkehr 

– am Cape stand bereits die Rakete für 

Apollo 11 auf der Rampe 39A – empfing 

die Mannschaft ein Transparent mit der 

Aufschrift »Die Mission Apollo 10 – Nur 

für ein erwachsenes Publikum!«.

Grünes Licht für Apollo 11
Am 12. Juni 1969 fand in der NASA-Zentra-

le in Washington eine Sitzung unter der 

Leitung des Apollo-Programmdirektors 

General Sam Phillips statt, an der etwa ein 

Dutzend Entscheidungsträger teilnahmen. 

Nur eine Frage stand auf der Tagesord-

nung: Waren die Besatzung und die Tech-

nik von Apollo 11 bereit für einen Startter-

min am 16. Juli? Phillips: »Ich stimme 

sofort einem Aufschub zu, wenn irgendet-

was noch nicht klar ist oder wir die Män-

ner zu sehr unter Druck setzen. Wenn 

letzteres der Fall ist, verschieben wir auf 

August.« 

Hinsichtlich der Astronauten war die 

Einschätzung von Charles »Chuck« Berry, 

dem verantwortlichen Arzt sowie von 

Deke Slayton, der die Mannschaftspla-

nung leitete, besonders wichtig. Berry äu-

ßerte Bedenken. Die Strapazen des Trai-

nings hätten der Crew zugesetzt, man 

sollte ihr mehr Zeit lassen. Slayton hatte 

hingegen keine Einwände für den Startter-

min, schlug aber vor, das Training für die 

noch verbleibende Zeit etwas zu reduzie-

ren. Anderthalb Stunden später war die 

Entscheidung einstimmig gefallen: Wir 

starten am 16. Juli!

Auch die Vorbereitungen der Medien 

liefen nun auf Hochtouren an: In Deutsch-

land entschieden sich ARD und ZDF für ei-

gene Programme mit entsprechend auf-

gemachten Studios. Für die ARD war der 

Westdeutsche Rundfunk unter Günter 

Siefarth (1929 – 2002) federführend. In 

Houston stand der Raumfahrtjournalist 

Werner Büdeler (1928 – 2004) bereit. Im 

ZDF war Heinrich Schiemann (1916 – 2002), 

vor seiner Medienkarriere Luftfahrtinge-

nieur, die Schlüsselfigur. Friedrich Müller 

war der Mann in Texas. 

RIAS Berlin entschied sich, die beiden 

Kollegen aus der Kulturredaktion nach 

Houston zu schicken, während Hans Ger-

hard Meyer und ich, ausgestattet mit dem 

O-Ton der NASA sowie mit umfang-

reichen Unterlagen, darunter eine 254 

Seiten dicke Presseinformation der 

Raumfahrtbehörde, die Vertretungen im 

Studio sein sollten. Unser Vorteil gegenü-

ber ARD und ZDF: Wir konnten praktisch 

zu jedem Zeitpunkt der Mission ins Pro-

Die Mondlandefähre Eagle fotografierte 
Michael Collins kurz nach dem Abkoppeln 
vom Mutterschiff Columbia. Sehr deutlich 
zeigen sich das Haupttriebwerk und die vier 
Beine mit den Landetellern.

Grissom, Edward White und Roger Chaffee sterben qualvoll. Alle 
weiteren bemannten Flüge verzögern sich um 20 Monate.
9. November 1967: Erster unbemannter Testflug der Trägerrakete 
Saturn V unter der Bezeichnung Apollo 4, erfolgreich

22. Januar 1968: Apollo 5: Erster unbemannter Flugtest der Mond-
landefähre in der Erdumlaufbahn, erfolgreich
4. April 1968: Apollo 6: Zweiter unbemannter Testflug der Saturn V 
mit Prototypen der Mondlandefähre und Kom-
mandokapsel, erfolgreich
11. – 22. Oktober 1968: Apollo 7: Erster be-
mannter Flug der Apollo-Raumkapsel, an Bord 
befanden sich die Astronauten Walter Schirra, 
Donn Eisele und Walter Cunningham. Alle 
Missionsziele wurden erreicht.

21. – 27. Dezember 
1968: Apollo 8: 
Erster bemannter 
Flug zum Mond, 
aber noch ohne 
Mondlandefähre. 
Die Apollo-Kapsel 
absolvierte zehn 
Mondumläufe, an 
Bord waren die 
Astronauten Frank 
Borman, James A. 
Lovell und William 
Anders.
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gramm gehen und auch über interessante 

Flugabschnitte, die nicht durch TV-Über-

tragungen abgedeckt waren, live berich-

ten. 

Alles war für den 16. Juli gerüstet. Was 

aber, wenn das Wetter oder ein überra-

schend auftretendes technisches Problem 

den Start verhinderte? Das Startfenster 

für die Mondmissionen wurde durch drei 

Faktoren bestimmt: Treibstoff, Kommu-

nikation und Beleuchtungsverhältnisse 

an der Landestelle. Diese waren am Mond-

morgen bei niedrigen Sonnenständen 

zwischen 5 und 14 Grad optimal. Ausge-

prägte Schattenwürfe der Formationen 

wären dann eine wichtige Orientierungs-

hilfe, und auf der Oberfläche würden mo-

derate Temperaturen herrschen. Allein 

diese Bedingung ergab für eine be-

stimmte Landestelle nur ein Startfenster 

pro Monat, an einem einzelnen Tag. Eine 

Startverschiebung um 24 Stunden wäre 

nur unter Anflug einer weiter westlich 

gelegenen Landegegend möglich.

Die Zündung der S-IVB, der dritten Rake-

tenstufe der Saturn V, die den Raumschiff-

komplex in Richtung Mond befördern 

sollte, geschah auf einer niedrigen Erdum-

laufbahn. Die Himmelsmechanik erfor-

derte, dass das Triebwerk über der Rückseite 

des Mondes gezündet werden musste, um 

in eine für die Landung geeignete Umlauf-

bahn um den Erdtrabanten einzutreten. 

Zweimal am Tag bot sich die Gelegenheit: 

über dem Atlantik und dem Pazifik. 

Die NASA entschied sich für den letzte-

ren, da dies einen Start bei Tageslicht er-

laubte und eine optimale Beobachtung 

dieses kritischen Manövers durch die Bo-

denstationen ermöglichte. Damals ver-

fügte die NASA – seit den bemannten Flü-

gen der Programme Mercury und Gemini 

– über ein weltumspannendes Netz von 

Bodenstationen, die entlang 28 Grad 

nördlicher und südlicher Breite installiert 

waren. Für die Mondmissionen wurde es 

auf 17 Bodenstationen, vier Schiffe sowie 

sechs Spezialflugzeuge erweitert.

Zündete man über Hawaii, so ließ sich 

Apollo über dem östlichen Pazifik und 

den USA verfolgen. Man hatte also Zeit ge-

nug, bei einer eventuellen Fehlfunktion 

der dritten Stufe entsprechende Maßnah-

men zu treffen. Bedingt durch die Erdro-

tation lag Hawaii natürlich nur einmal 

täglich in der richtigen Position, was das 

Startfenster weiter einengte. Die S-IVB 

konnte wegen ihrer kryogenen Treib-

stoffe, flüssiger Wasserstoff und Sauer-

stoff, nicht allzu lange im Erdorbit fliegen. 

Nach maximal zwei Umläufen mussten 

die Tanks durch die Zündung weitestge-

hend entleert werden oder das Raum-

schiff zur Erde zurückkehren. Alles in 

allem resultierte aus dem Zusammenspiel 

Angespannt blickt der Capcom und 
Astronaut Charles Duke während des 
finalen Landeanflugs von Apollo 11 auf 
einen Datenmonitor im Missionskontroll-
zentrum in Houston. Neben ihm sitzt 
Astronaut James Lovell.

3. – 13. März 1969: Apollo 9: 
Flug in die Erdumlaufbahn 
zur bemannten Erprobung 
der Mondlandefähre. An 
der Mission nahmen die 
Astronauten James McDivitt, 
David Scott und Russell 
Schweickart teil. 
18. – 26. Mai 1969: Apollo 
10: Generalprobe für die be-
mannte 

Mondlandung und Test der Landefähre auf 
der Mondumlaufbahn. Die Mondfähre nä-
hert sich beim Testflug der Mondoberfläche 
bis auf 15 Kilometer an. An Bord von Apollo 
10 befanden sich die Astronauten Tom Staf-
ford, John Young und Eugene Cernan.

16. – 24. Juli 1969: 
Apollo 11: Erste 
bemannte Mond-
landung am 20. 
Juli 1969. Neil 
Armstrong und Ed-
win Aldrin betreten 
als erste Menschen 
einen fremden Him-
melskörper. An Bord 
des Apollo-11-Mut-
terschiffs Columbia 
umflog Michael 
Collins derweil den 
Erdtrabanten auf einer Umlaufbahn. 21,5 Kilogramm Mondge-
stein begleiteten die Astronauten zurück zur Erde.
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dieser Faktoren für den 16. Juli ein Start-

fenster in Richtung Mare Tranquillitatis, 

das sich um 14:32 Uhr MEZ öffnete und 

um 18:54 Uhr wieder schloss. Eine Ver-

schiebung innerhalb dieses Fensters ließ 

sich durch eine Veränderung des Start-

winkels der Rakete kompensieren. Ande-

renfalls hätte die Möglichkeit bestanden, 

am 18. oder 21. Juli 1969 Ziele weiter west-

lich anzufliegen. Diese Ersatzlandeplätze 

lagen im südwestlichen Teil des Sinus Me-

dii beziehungsweise im Südosten des Oce-

anus Procellarum.

Die Sowjetunion sorgt 	
für Aufregung
Am 13. Juli kam aus der UdSSR die Nach-

richt vom Start der Mondsonde Luna 15, 

verpackt in den gleichen belanglosen 

Text wie bei den vorangegangenen Unter-

nehmen, der nichts über die Sonde selbst 

und ihre konkrete Aufgabenstellung ver-

riet. Auffällig war allerdings der erstma-

lige Einsatz der Proton-Trägerrakete im 

Luna-Programm und die hohe Startmasse 

von 5,6 Tonnen. Es verwundert nicht, dass 

im Zeitalter des Kalten Kriegs die Gerüch-

teküche brodelte: Luna 15 solle Apollo 11 

»stören« oder – harmloser – die Landung 

aus nächster Nähe beobachten. Über per-

sönliche Kontakte erhielt die NASA aus 

Moskau die Zusicherung, dass die Mission 

der Sonde das amerikanische Unterneh-

men in keiner Weise tangieren werde. 

Über das konkrete Ziel schwieg man je-

doch.

Heute wissen wir, dass Luna 15 Teil 

eines größer angelegten Versuchs war, 

den zu erwartenden Erfolg der USA etwas 

zu relativieren: Eine wichtige Rolle kam 

dabei dem Raketengiganten N-1 zu, der 

mit einem unbemannten Raumschiff 

vom Typ Zond sowie einem Funktions-

modell einer Landefähre starten sollte 

(siehe auch SuW 8/2008, S. 42 – 50 sowie 

SuW 10/2007, S. 26 – 58). 

Die Aufgabe von Zond bestand darin, 

aus dem Mondorbit Multispektralaufnah-

men von potenziellen Landegebieten zu 

gewinnen. Danach sollte Luna 15 starten, 

weich landen und automatisch eine klei-

ne Bodenprobe vom Erdtrabanten zu-

rückführen. 

Am 3. Juli 1969 war es für die N-1 so 

weit: Doch bereits zehn Sekunden nach 

dem Abheben schalteten in nur 200 Meter 

Höhe alle Triebwerke ab. Die vollbetankte 

Rakete fiel auf die Rampe zurück und ex-

plodierte. Der Sachschaden am Startkom-

plex war so groß, dass man rund zwei Jah-

re für die Wiederherstellung benötigte. 

Alle Hoffnungen richteten sich nun auf 

Luna 15. Bis sich ihr Schicksal entschied, 

sorgte sie noch für erhebliche Nervosität 

bei der NASA.

Mittwoch, 16. Juli 1969:  
Die Reise beginnt
Nicht nur rund 3500 akkreditierte Jour-

nalisten aller Medien, darunter mehr als 

800 ausländische Korrespondenten aus 

54 Staaten, tummelten sich am Cape 

Kennedy und in Houston. Rund eine Mil-

lion Schaulustige harrten in der näheren 

Umgebung des Startgeländes bis in Ent-

fernungen von 50 Kilometer aus. Nahezu 

alle Zufahrtstraßen waren hoffnungslos 

verstopft. 

Am Dienstagabend, um 22:00 Uhr MEZ, 

hatte der finale Countdown begonnen und 

verlief völlig problemlos. Stunden vor 

dem Start war in der NASA-Kommunika

tion immer wieder vom Astronauten Fred 

Haise die Rede. Er war zwar Mitglied der 

Ersatzcrew, doch welche Rolle Haise jetzt 

spielte, wurde uns erst nach einiger Re-

cherche klar: Er saß gewissermaßen als 

Prüfingenieur schon längere Zeit in der 

Apollo-Kapsel, checkte gründlich alle Sys

teme durch und machte das Raumschiff 

startklar. 

Auch nach dem Einstieg der Besatzung 

war Haise in der Kapsel in voller Aktion: 

Waren die Gurte richtig angelegt und ge-

schlossen? War alles lose Gerät – wie Werk-

zeugkästen oder transportable Belüfter – 

entfernt worden? 30 Minuten Zeit hatte 

man für diese letzten Überprüfungen ein-

geplant. Dann verließ Haise die Kapsel 

und schloss die Luke.

Pünktlich um 15:32 Uhr MEZ hob die 

Saturn V von der Rampe 39A ab. Die per-

fekte TV-Übertragung erlaubte eine Kom-

mentierung vom heimischen Studio aus. 

Lange konnten die Zuschauer am Cape 

und an den Bildschirmen den Aufstieg der 

Rakete verfolgen. Aber schon an diesem 

Tag wurde deutlich, was sich später zum 

Problem entwickeln sollte: Überlastete 

Leitungen verhinderten zunehmend den 

Kontakt mit den Korrespondenten vor 

Ort. Immerhin waren ja zunächst acht TV-

Termine eingeplant, so dass in Kombina

Astronaut Edwin Aldrin macht sich bereit, die Landefähre Eagle durch die 
enge Ausstiegsluke zu verlassen.
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tion mit dem NASA-Ton aus Houston eine 

umfassende Berichterstattung möglich 

erschien. 

2 Minuten 41 Sekunden nach dem Start 

der Rakete war Brennschluss der mäch-

tigen ersten Stufe. Knapp sechseinhalb 

Minuten später war die zweite Stufe aus-

gebrannt. Nun wurde die dritte Stufe zum 

ersten Mal für 147 Sekunden gezündet. 

Danach war die geplante Umlaufbahn mit 

hoher Genauigkeit erreicht. Anderthalb 

Erdumläufe blieb nun der Besatzung Zeit, 

alle Systeme zu prüfen.

2 Stunden 44 Minuten nach dem Start: 

Apollo 11 befand sich auf dem aufstei-

genden Ast der Bahn über dem Südpazifik, 

als die dritte Stufe für 347 Sekunden zün-

dete und so den Kurs in Richtung des Erd-

trabanten einschlug. Es war eine so ge-

nannte »freie Rückkehr«-Bahn, mit einer 

größten Annäherung von 110 Kilometern 

an den Erdtrabanten. Im Falle des Versa-

gens des Hauptmotors des Mutterschiffs 

hätte die Raumkapsel mit Hilfe der Lage-

regelungstriebwerke sicher zur Erde zu-

rückkehren können.

Auf dem Weg zum Mond
Die nächsten spannenden Ereignisse 

konnte nur der Radiohörer verfolgen: Das 

Abkoppeln des Mutterschiffs (Command 

Service Module, CSM) von der dritten Stu-

fe und sein Wendemanöver zum Ando-

cken an die Landefähre, die ja noch in der 

Stufe steckte. Zwölf Riegel mussten einra-

sten, um eine sichere Verbindung zwi-

schen den beiden Komponenten herzu-

stellen. Erst dann konnte die Kombination 

LM/CSM von der S-IVB mittels Sprungfe-

dern gelöst und auf sichere Distanz zur 

Stufe manövriert werden. Die dritte Stufe 

flog anschließend am Mond vorbei und 

schlug eine Umlaufbahn um die Sonne 

ein.

Am Abend des 18. Juli gab es eine aus-

gedehnte TV-Übertragung in Farbe und 

ausgezeichneter Qualität, die das Innere 

des Mutterschiff und der Landefähre 

zeigte sowie den Umstieg von Armstrong 

und Aldrin zur ersten Inspektion der Fäh-

re. Inzwischen hatte die Crew vom Ein-

schwenken der Sonde Luna 15 in die 

Mondumlaufbahn erfahren. 

Nur gelegentlich klang an, mit wel-

chen – wenn auch nicht dramatischen 

– Widrigkeiten die Besatzung zu kämpfen 

hatte. So gestaltete sich das Rasieren zu 

einer zeitraubenden und umständlichen 

Prozedur. Ärgerlicher war schon der Zu-

stand der Bordapotheke: Offensichtlich 

war dort alles unter normalem Luftdruck 

verpackt worden und nun im reduzierten 

Kabinendruck aufgequollen, so dass sich 

der Inhalt gar nicht oder nur mit Gewalt 

entnehmen ließ. 

Nach 73 Stunden auf Mondkurs war 

der Erdtrabant erreicht. Nun kam in einer 

Höhe von 160 Kilometern über der Ober-

fläche die erste entscheidende Bewäh-

rungsprobe für das Haupttriebwerk des 

Mutterschiffs: Es brannte für 357 Sekun-

den, und Apollo trat dadurch in eine ellip-

tische Umlaufbahn um den Mond ein. 

Zweieinhalb Stunden später sahen wir 

atemberaubende Bilder der Oberfläche, 

darunter auch die potenzielle Landere

gion. Eine weitere Zündung senkte Apollo 

11 auf eine nahezu kreisförmige Bahn in 

rund 110 Kilometer Höhe ab. 

Langsam wurde es Ernst: Zweimal über-

prüften Armstrong und Aldrin alle Systeme 

der Landefähre und machten sie betriebs-

bereit. Rund 100 Stunden nach dem Start 

war es dann Zeit für die Trennung. Zwei 

Raumschiffe waren nun im Mondorbit: 

Das Mutterschiff Columbia mit Michael 

Collins an Bord und die Landefähre Eagle.
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Diese Szene ist eine der wenigen 
Aufnahmen, die den Astronauten Neil 
Armstrong auf dem Mond zeigt. Auf fast 
allen anderen Bilder ist sein Kollege 
Edwin Aldrin zu sehen.
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Für unsere Live-Berichterstattung pas-

sierte das, was wir befürchtet hatten: Viele 

der Leitungen von Houston nach Europa 

waren total überlastet und brachen zum 

Teil für Stunden zusammen: Unsere Kor-

respondenten waren unerreichbar, so dass 

wir den Höhepunkt der Mission mit Hilfe 

der Standleitung zu NASA Mission Control 

Houston und den TV-Bildern von Berlin 

aus kommentieren mussten.

War die Landung 	
tatsächlich in akuter Gefahr?
102 Stunden 33 Minuten nach dem Start: 

Der gesteuerte Abstieg der Landefähre be-

ginnt. Rund fünf Minuten später signali-

siert der Computer in der Fähre »Alarm 

1202«. Weder Armstrong noch Aldrin ha-

ben die leiseste Ahnung, was er bedeutet. 

Das Stichwort »Alarm« schreckt nicht nur 

Kommentatoren auf. Es schien ernste Ge-

fahr im Verzug zu sein. 

Missionskontrolleur Steve Bales, ver-

antwortlich für die Steuerungssysteme 

der Mondfähre, beruhigte: »1202« signali-

siere zwar eine Überlastung des Rechners, 

er führe aber seine Arbeit dennoch aus. 

Erst wenn es zu einer Daueranzeige werde, 

gäbe es ein Problem. 1000 Meter über der 

Mondoberfläche gab es erneut Programm

alarm, diesmal 1201, der ebenfalls igno-

riert wurde. Die am Boden empfangenen 

Telemetriedaten zeigten, dass der Compu-

ter korrekt arbeitete. Ursache für die 

Alarme war der fortwährende Zustrom 

von Daten des Rendezvousradars, das hier 

nicht in Betrieb sein sollte. 

Ein anderes Problem beeinflusste den 

ohnehin komplizierten Landeanflug noch 

mehr, das jedoch erst nach der Auswer-

tung der technischen Daten ersichtlich 

wurde: Mit der Abnahme des Flüssigkeits-

spiegels in den Tanks während des gesteu-

erten Abstiegs begannen die Treibstoffe 

darin herumzuschwappen und verän-

derten unregelmäßig die Raumlage der 

Fähre. Entsprechend begannen die Kor-

rekturtriebwerke wild zu arbeiten, aber 

den raschen Bewegungen konnte der 

Computer nicht schnell genug folgen.

Mit großer Spannung verfolgten wir 

den weiteren Abstieg und die Suche nach 

einem neuen Landeplatz, da sich das zu-

erst anvisierte Terrain am West-Krater als 

zu rau herausstellte. In einer Höhe von 

nur noch 30 Metern hörten wir Aldrin: 

»Five per cent. Quantity light«. Wer die 

umfangreichen NASA-Unterlagen gründ-

lich studiert hatte, wusste, dass nun ein 

Erst Jahrzehnte nach der Mondlandung von 
Apollo 11 veröffentlichte die NASA dieses 
Panorama der Landestelle, dessen Einzel-
bilder Edwin Aldrin mit einer 70-Millimeter-
Fotokamera aufnahm. Mit modernen 
Bildverarbeitungsmethoden entzerrte die 
NASA die Einzelbilder und konnte sie 
nahtlos aneinanderfügen (Fortsetzung 
nächste Doppelseite).

Um die Erde zusammen mit der Landefähre 
Eagle abzulichten, musste sich Astronaut 
Neil Armstrong weit zurücklehnen, um den 
sehr hoch am Himmel stehenden Blauen 
Planeten mit auf das Bild zu bekommen.
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kritischer Punkt erreicht war. Ein rotes 

Warnlicht leuchtete im Cockpit der Fähre 

auf, wenn der Treibstoffvorrat auf 5,6 Pro-

zent abgesunken war. 114 Sekunden Flug-

zeit standen dann noch bis zu einer Lan-

dung oder dem Auslösen des Rückstarts 

zur Verfügung. 

Im Kontrollzentrum startete man einen 

94-Sekunden-Countdown. War er abgelau-

fen, so verblieben Armstrong noch 20 Se-

kunden zu entscheiden, ob er sicher auf-

setzen konnte oder rückstarten musste. 

Als die Fähre bereits in zehn Meter Höhe 

über dem Mondboden schwebte, betrug 

die verbleibende Zeit bis zum Abbruch der 

Landung nur noch 30 Sekunden. 

Charlie Duke, damals der Kommunika-

tionsoffizier (Capcom) für die Gespräche 

zwischen Bodenstation und Raumschiff 

und später bei Apollo 16 der Pilot der Lan-

defähre, erzählte mir, dass man wohl kol-

lektiv im Kontrollraum den Atem ange-

halten habe und nicht genau wusste, ob 

man in diesen kritischen Sekunden 

Armstrongs eiserne Nerven bewundern 

oder fürchten sollte.

In etwa 1,8 Meter Höhe über Grund si-

gnalisierte einer der drei Sensoren, die an 

den Landebeinen befestigt waren, Boden-

kontakt. Es war der 20. Juli 1969, 21 Uhr 17 

Minuten 39 Sekunden MEZ, als die Lande-

fähre von Apollo 11 auf der Mondoberflä-

che aufsetzte. Anderthalb Sekunden spä-

ter waren alle Triebwerke abgeschaltet. 

Verblüfft waren nicht nur wir, sondern 

auch Charlie Duke im Kontrollzentrum, 

als Armstrong kühl meldete: »Houston, 

Tranquillity Base here. The Eagle has lan-

ded«. An diese Stationsbezeichnung muss

ten wir uns alle erst gewöhnen.

In der Nachbetrachtung der Landung 

war und ist bis heute zu hören, dass sie 

auch in einem Abbruch in letzter Sekunde 

oder gar in einem harten und damit kata-

strophalen Aufsetzen hätte enden können, 

weil nur noch für sieben Sekunden Treib-

stoff vorhanden gewesen sei. Aber auch 

hier hatte das Schwappen der Treibstoffe 

in den Tanks der Technik einen Streich ge-

spielt und das Warnlicht zu früh ausgelöst. 

Tatsächlich stand noch für 45 Sekunden 

Treibstoff zur Verfügung. Erst ab Apollo 

14 war übrigens das »Schwapp-Problem« 

behoben worden.

Die Astronauten auf dem Mond
Nach der Landung war erstmals etwas 

Ruhe angesagt, Zeit auch für die Kom-

mentatoren, das Ereignis zu würdigen 

oder auch etwas ausführlicher an Michael 

Collins zu erinnern, der im Mutterschiff 

Columbia den Mond umrundete. Ihm fiel 

in den nächsten Stunden die Aufgabe zu, 

die Landestelle der Fähre aus dem Orbit 

zu lokalisieren, jedoch ohne Erfolg. 

Auch das Geologenteam mit Eugene 

Shoemaker kam zunächst nicht weiter. 

Beschreibungen aus dem Orbit und von 

der Oberfläche sowie Bilder der Lunar-Or-

biter-Sonden führten schließlich zu den 

offiziellen Landekoordinaten von 0,67408 

Grad nördlicher Breite, 23,47297 Grad öst-

licher Länge, knapp sieben Kilometer 

westlich des Zentrums der vorgesehenen 

Landeellipse.

Geplant hatte die NASA den Ausstieg 

von Armstrong und Aldrin knapp zehn 

Stunden nach der Landung. Nun blieb 

also Zeit für eine Atempause auch für die 

Berichterstatter – aus Houston war jedoch 

zu erfahren, dass der genaue Zeitpunkt 

von den beiden Astronauten abhängen 

würde. Wenn sie nach der Überprüfung 

aller Bordsysteme die Vorbereitungen für 

den Ausstieg getroffen hatten und auf 

eine Ruhepause verzichteten, war der 

große Moment wesentlich früher zu er-

warten. 

Um 3:29 Uhr MEZ, wir schrieben in 

Mitteleuropa bereits den 21. Juli, öffnete 

sich die Luke. Zwölf Minuten später zeigte 

die fest montierte TV-Kamera an der Fäh-

re schemenhaft den vorsichtigen Aus-

stieg Armstrongs. Exakt um 3 Uhr 56 Mi-

nuten 15 Sekunden MEZ berührte sein 

Fuß den Mondboden und dann folgte der 

nun schon historisch gewordene Satz 

»That's one small step for (a) man, one 

giant leap for mankind« (»Ein kleiner 

Schritt für einen Menschen, ein riesiger 

Sprung für die Menschheit«). Allerdings 

gab es mitten im Satz eine Funkstörung, 

so dass unter den Kommentatoren zu-

nächst das große Rätselraten begann, was 

Armstrong eigentlich genau gesagt hatte. 

19 Minuten später stieg Aldrin die Leiter 

herab.

Mit einiger Besorgnis verfolgten wir, 

wie es um die Standfestigkeit der Beiden 

aussehen würde, denn laut der Pressein-

formationen der NASA waren in den rela-

tiv starren Raumanzügen für den Aus-

stieg die Bewegungsmöglichkeiten von 

Armen und Beinen deutlich einge-

schränkt. Doch es lief alles besser als er-

wartet. 

Für die Geologen lieferten die Astro-

nauten eine ausführlichere Beschreibung 

des Mondbodens und der Umgebung. Die 

Techniker erhielten die beruhigende Mit-

teilung, dass die Landebeine der Fähre 

nur wenige Millimeter tief in den Staub 

eingesunken waren und der Abstand zwi-

schen dem Boden und der Triebwerksdü-

se gut 30 Zentimeter betrug.

Die Studios in Berlin, Köln und Mainz 

wurden natürlich mit unglaublich vielen 

Zuschauerfragen überhäuft, so zum Bei-

spiel, ob die Astronauten auf der Oberflä-
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che ein Gefühl für die Temperaturen in 

der Sonne und im Schatten haben. Erst 

nach der Rückkehr von Apollo 11 konnte 

ich detaillierte Fragen dieser Art an 

Armstrong stellen:

»Ich weiß gar nicht, wie die Außentem-

peraturen waren. Ich hörte von Schät-

zungen zwischen 0 und 100 Grad Celsius. 

Im Inneren des Anzugs hatte ich kein 

Temperaturempfinden. Und zu keinem 

Zeitpunkt habe ich beim Anfassen von 

Gegenständen etwas von einem Wärme-

durchgang durch die isolierenden Hand-

schuhe bemerkt, weder an der Fähre selbst 

noch an Objekten im Schatten, im Son-

nenlicht oder an den Werkzeugen, der 

Flaggenstange, der TV-Kamera oder an 

den Steinen, die ich in der Hand hielt.«

Der Mond »riecht«
Viele der merkwürdigen Erfahrungen, die 

Armstrong und Aldrin auf dem Erdtra-

banten machten, wurden erst bei den Be-

sprechungen nach der Landung bekannt. 

So auch über einen merkwürdigen Ge-

ruch nach dem Wiedereinstieg in die Lan-

defähre:

Armstrong: »Es herrschte ein ganz be-

stimmter Geruch in der Fähre. Es schien 

mir nach feuchter Asche wie in einem Ka-

min zu riechen. Behaupten konnten wir 

nicht, dass es von dem Mondmaterial her-

rührte, das wir mit in die Kabine gebracht 

hatten, aber wir mussten vermuten, dass 

es doch der Fall war. Es gab natürlich noch 

die Möglichkeit, dass sich die Kabelisolie-

rungen in der Fähre im Vakuum verändert 

hätten und für die Gerüche verantwortlich 

waren. Aber das schien die weniger wahr-

scheinliche Möglichkeit zu sein.«

Aldrin: »Geruch ist etwas sehr Subjek-

tives, aber für mich hatte das Mondma-

terial einen ganz ausgeprägten Geruch: 

Die Qualität der TV-Übertragung vom Mond

Die mit dem Parabolspiegel des Radioobservatoriums Parkes und in Honeysuckle 
Creek in Australien und in Goldstone im US-Bundesstaat Kalifornien empfan-

genen Original-TV-Bilder der Aktivitäten von Armstrong und Aldrin wurden zum Teil 
privat oder zur internen Dokumentation vom Bildschirm abfotografiert und erst rund 
35 Jahre nach der Mondlandung veröffentlicht.

Der Qualitätsverlust durch Konversion auf das übliche Fernsehbild wird zum 
Beispiel bei Armstrongs Montage des Behälters mit den Gerätschaften eindrucksvoll 
sichtbar. Die konvertierte Version, die in Goldstone aufgenommen wurde, ist links 
zu sehen. Rechts ist die gleiche Szene ohne Konvertierung dargestellt, sie wurde in 
Honeysuckle Creek auf 35-Millimeter-Fotofilm abgelichtet.
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Der lange Übertragungsweg führte zusätzlich zu Qualitätsminderungen, wie sie die 
beiden konvertierten Bilder – sie zeigen Aldrin am Solar Wind Experiment – verdeut-
lichen. Links die Aufnahme aus Parkes via Houston wie sie die Welt sah, rechts das 
Monitorfoto nach der Konversion, aufgenommen in Honeysuckle Creek. 
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stechend wie Schießpulver oder leer ge

schossene Patronen. Wir haben ja eine 

ganze Menge Mondstaub in die Fähre ein-

gebracht, mit unseren Anzügen, mit un-

seren Stiefeln oder mit dem Transportge-

rät … Wir bemerkten den Geruch sofort.« 

Alle anderen Mondastronauten bestä-

tigten diesen Eindruck. Vermutlich ent-

stand er, als der Mondstaub mit der feuch-

ten Atmosphäre und dem Sauerstoff in 

der Landefähre reagierte. In den NASA-La-

boratorien ließ sich dieser Effekt mit den 

Gesteinsproben jedoch nicht verifizieren.

Das Geschehen auf dem Mond 
und die TV-Übertragung
Zwei Stunden und 34 Minuten verbrachten 

Armstrong und Aldrin außenbords, wobei 

sie sich maximal 60 Meter von der Fähre 

entfernten. Es war schwierig, anhand der 

unscharfen und kontrastarmen Fernseh-

bilder die wesentlichen Stationen ihrer 

Aktivitäten, vom Hissen der Flagge über 

das Aufstellen der Messstation (Seismo-

meter und Laser-Retroreflektor), das Ein-

sammeln von 21,5 Kilogramm Gesteins-

proben bis hin zum Telefonat mit Präsident 

Nixon adäquat zu beschreiben. Dennoch 

blieben Berichterstatter und Zuschauer 

gebannt an den Bildschirmen hängen. Sa-

hen wir aber wirklich die optimale Quali-

tät, oder gab es wesentlich bessere Bilder? 

Tatsächlich gab es bessere TV-Bilder. 

Sehen wir uns zunächst die Kamera und 

die Übertragungswege etwas genauer an: 

Von Anfang war es bei der NASA klar, dass 

eine TV-Kamera für den Einsatz auf dem 

Erdtrabanten nur eine kleine Bandbreite 

besitzen durfte, denn ihre Bilder waren 

nur ein Teil des Datenstroms, der Sprache, 

Telemetrie und biomedizinische Informa-

tionen via Landefähre zur Erde übermit-

teln sollte. 500 Kilohertz Bandbreite, weni-

ger als ein Zehntel der kommerziellen 

TV-Standards, standen zur Verfügung. 

Nach fünf Jahren Entwicklungszeit prä-

sentierte die Firma Westinghouse eine 

leichte und robuste Schwarzweiß-Kamera. 

Sie besaß eine Auflösung von 320 Zeilen 

und lieferte zehn Bilder pro Sekunde. Zum 

Vergleich: Der amerikanische TV-Standard 

beträgt 525 Zeilen und 30 Bilder pro Sekun-

de. Dieses »slow scan«-Fernsehen vom 

Mond wurde in den Empfangsstationen in 

Goldstone (USA), Honeysuckle Creek und 

Sydney (Australien) mit einer speziellen 

Technik auf »normales« Fernsehen kon-

vertiert, mit deutlichen Verlusten an Auf-

lösung, Kontrast und Helligkeit. Zusätzlich 

gelangte Rauschen aus der Technik in die 

Bilder. 

Doch das war längst nicht alles: Der größ-

te Anteil der Übertragung vom Mond kam 

über Australien. Von Sydney aus wurden die 

Signale zum Satelliten Intelsat 3 über dem 

Pazifik geschickt, in der kalifornischen Sa-

tellitenstation Jamesburg empfangen und 

per Leitung analog nach Houston übermit-

telt. Insgesamt betrug also der Übertra-

gungsweg von den australischen Bodensta-

tionen bis nach Houston rund 80 000 

Kilometer, was nicht unwesentlich zur wei-

teren Qualitätsminderung beitrug. 

Das alles ist nicht nur pure Theorie: Seit 

einigen Jahren sind Bilder bekannt, die 

zum Beispiel in Honeysuckle Creek vor der 

Konversion vom Monitor abfotografiert 

wurden. Sie sind wesentlich detail- und 

kontrastreicher als das, was wir auf den 

Bildschirmen zu sehen bekamen. Mit die-

sen Aufnahmen stießen die australischen 

Tracking-Veteranen eine Kampagne an, 

die der NASA bis heute noch zu schaffen 

macht: Mit den Originalbändern mit den 

Videosignalen vor der Konversion sollte es 

möglich sein, die Aktivitäten von 

Armstrong und Aldrin im Mare Tranquilli-

tatis in neuer Qualität zu zeigen. Doch bis 

heute ließen sich die Bänder nicht auffin-

den. Sie wurden zwar korrekt archiviert, 

aber wo sie letztlich gelandet sind, kann 

zurzeit niemand beantworten. 

Auf dem Weg zur Erde
Am 21. Juli 1969 um 18:54 Uhr MEZ war es 

dann wieder so weit: Nach einer extrem 

unbequemen und kalten Ruhepause und 

nach rund 22 Stunden auf dem Mond hob 

das Aufstiegsteil der Landefähre aus dem 

Mare Tranquillitatis ab, um in einen Ren-

dezvousorbit mit dem Mutterschiff Co-

lumbia einzuschwenken. Kurz zuvor war 

übrigens die russische Sonde Luna 15 

beim Landeanflug hart aufgeschlagen und 

dabei zerschellt. 

Im Orbit kam jetzt schwierige Arbeit 

auch auf Michael Collins zu. Er bekannte 

später, dass ihn in den zurückliegenden 

Tagen und Wochen Alpträume geplagt 

hätten, allein zur Erde zurückkehren zu 

müssen. Vor dem Andocken, dreieinhalb 

Stunden später, kam es zu einer Reihe von 

Manövern und auch zu einem Zwischen-

fall. Während der Driftphase zum Mutter-

schiff fing das Aufstiegsteil unerwartet an 

zu taumeln, doch Armstrong bekam die 

kritische Situation rasch in den Griff. Bei-

de Astronauten waren verblüfft, wie ex-

zellent sich der »Rest« der Fähre beherr-

schen ließ. Die Kopplung ging nicht ganz 

problemlos vonstatten. Nach rund 28 

Stunden Trennung war die Crew jedoch 

schließlich wieder vereint. Die Astro-

nauten verluden die Gesteinsproben und 

trennten danach das Aufstiegsteil ab, das 

in einem mittleren Mondorbit verblieb.

Noch einmal hielt man nicht nur bei 

der NASA den Atem an: Am 22. Juli um 

5:56 Uhr MEZ zündete auf der Mondrück-

Der Autor dieses Artikels beteiligte sich zusammen mit seinen Kollegen 
Ruprecht Kurzrock (links) und Horst Eifler (Mitte) im Studio des RIAS Berlin 
an der Live-Berichterstattung über Apollo 11. 
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seite für 152 Sekunden das große Trieb-

werk des Mutterschiffs. Exakt zur berech-

neten Zeit tauchte dann die Columbia am 

Mondrand auf und war somit auf Erdkurs. 

Auf die Frage von Capcom Charlie Duke, 

wie es denn gelaufen sei, antwortete Col-

lins: »Es ist Zeit, die Türen zum Mond-

Empfangslabor zu öffnen!« Das bedeutete 

im Klartext, dass die Mannschaft von jetzt 

an bis zum 10. August 1969 unter Quaran-

täne stand. Eine Tatsache, die großes Inte-

resse bei den Medien fand und Anlass zu 

abenteuerlichen Spekulationen über mög-

liche gefährliche Mondbakterien gab.

Zweimal noch fanden auf dem Rück-

flug aus dem Mutterschiff TV-Übertra-

gungen in Farbe statt: Bilder von Mond 

und Erde, vom Inneren des Mutterschiffs 

und schließlich eine Dankbotschaft der 

Crew an alle am Unternehmen Beteiligten. 

Der letzte Höhepunkt der Mission, auch in 

der weltweiten Berichterstattung, war die 

Landung. 

Ganz neu war das Procedere des feu-

rigen Eintritts der Apollo-Kapsel in die At-

mosphäre mit rund elf Kilometer pro Se-

kunde und die Landung auf dem Wasser 

für die Öffentlichkeit nicht. Apollo 8 und 

10 hatten diese Technik bereits erfolgreich 

praktiziert. Wegen schlechter Wetterbedin-

gungen wurde der Aufsetzpunkt noch um 

395 Kilometer verlegt. Am 24. Juli 1969 um 

17 Uhr 50 Minuten und 35 Sekunden ging 

Apollo 11 im Pazifischen Ozean drei Kilo-

meter vom anvisierten Ziel nieder.

Viel bekamen wir von den Astronauten 

zunächst nicht zu sehen. Auch Präsident 

Richard Nixon nicht, der sie auf dem Ber-

gungsschiff, der U.S.S. Hornet, erwartete. 

Selbst ihm war nur der Blick durch die 

Scheibe des mobilen Quarantänelabors 

vergönnt. Das große Abenteuer, das min-

destens eine halbe Milliarde Menschen an 

den Bildschirmen und Radios miterlebt 

hatten, war zu Ende. Für die folgenden 

Missionen zum Erdtrabanten hatten zwar 

sowohl die NASA als auch die Medien ge-

lernt. Doch spätestens nach Apollo 13 wa-

ren die Mondexkursionen meist nur ein 

Thema für die Nachrichten. Nur RIAS Ber-

lin hielt seine umfassende Berichterstat-

tung vom Start bis zur Landung bei allen 

folgenden Apollo-Missionen voll aufrecht. 

Doch das ist eine andere Geschichte.�

Weblinks zum Thema:

www.astronomie-heute.de/artikel/996030

Harro Zimmer, Jahrgang 
1935, studierte an der TU 
Berlin Chemie und 1966 als 
NASA-Stipendiat Welt-
raumwissenschaften an 
der Universität Miami. Von 
1973 – 1986 war er erster 

Vorsitzender der Wilhelm-Foerster-Sternwarte 
Berlin. Bis 1995 arbeitete er als leitender Redak-
teur bei RIAS Berlin und dann bei der Deutschen 
Welle TV. Heute ist er als Space Consultant und 
Publizist aktiv.

Schon wenige Monate nach ihrer Rückkehr tourten die Astronauten von 
Apollo 11 durch die befreundeten Länder der USA. Hier trägt sich Michael 
Collins in das Goldene Buch der Stadt Berlin auf dem Kennedy-Platz vor dem 
Schöneberger Rathaus ein.
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Die einfache Bedienung des StarShoot AutoGuiders 
wird bei einem Einsteiger ebenso Anklang fi nden, als 
auch bei erfahrenen Astrofotografen. Die im Lieferum-
fang enthaltene Software erlaubt einen einfachen Ein-
stieg in das Autoguiding, auch ohne Grundkenntnisse. 
Mit nur einem Mouseklick kalibriert und guided die 
Software automatisch Ihr Teleskop. Die Kamera wird 
über den High-Speed USB 2.0 Port Ihres Computers 
mit Strom versorgt. Ein drei Meter langes USB-Kabel 
ist im Lieferumfang enthalten. Für den Betrieb des 
AutoGuiders ist kein weiterer Stromanschluss nötig.  

Preisgünstiger und einfach zu bedienender Autoguider  ·
für die Langzeit-Astrofotografi e 

Extrem genaue Nachführergebnisse, dank eines 1/2"  ·
1,3MP CMOS Chip mit einer Pixelgröße von 5,2 x 5,2 my 

Klein und leicht: Lediglich 6,35cm x 6cm groß und nicht  ·
mal 125gr. schwer 

Automatische Kalibration und Nachführung mit  ·
nur einem Mousklick über die im Lieferumfang 
enthaltene Software 

Kein weiterer Stromanschluss nötig, die Kamera  ·
wird über den High-Speed USB 2.0 Port Ihres 
Computers betrieben 

ST4 kompatible Anschlussbuchse am  ·
Kameragehäuse vorhanden 

Mit dem StarShoot AutoGuider ist das präzise 
Autoguiding für DeepSky-Fotografi e noch leichter und 
preiswerter, als jemals zuvor. Bestellen Sie gleich 
noch heute!

AUTORISIERTE ORION HÄNDLER
Astroshop.de/Nimax-GmbH

Otto-Lilienthal-Str.9, D-86899 Landsberg am Lech
Web: www.astroshop.de
Phone: 08191-94049-1

Teleskop-Service Ransburg GmbH
85640 Putzbrunn-Solalinden b.München

Keferloher Marktstraße 19 C
Web: www.teleskop-service.de

Phone: 089-1892870

O.S.D.V. Goettker/Pietsch GmbH
Lohdieksweg 6, D-59457 Werl

Web: www.osdv.de
Phone: 0049(0)2922/91090-64 or-65

TELESCOPES & BINOCULARS

Astrofotografen aufgepasst : 
Endlich wird das 
Autoguiding erschwinglich!

Orion® StarShoot™ 
AutoGuider
#52064

IC5070, Pelican Nebula 
– Orion Image


